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Bekleidung früher

Vgl. auch :Ute Schmidt.Hackenberg: Zuhören und Verstehen Hannover 2003!
Die Bekleidung der Kinder war mit den praktischen Dingen von heute überhaupt nicht zu vergleichen. Es gab keine Strumpfhosen. Die Strümpfe waren aus kratziger Wolle

und oft von der Großmutter selbst gestrickt. Schafwollstrümpfe gab es bei uns in Rheingönheim . Warm waren sie, aber für die zarte Kinderhaut eine richtige Qual. Befestigt wurden die Strümpfe bei Jungen und Mädchen gleichermaßen

an einem Leibchen. Dieses hatte links und rechts am Körper ein Lochgummiband,

und daran wurden die Strümpfe angeknüpft.

Eine Zeitzeugin berichtet:

Ich war vielleicht fünf oder sechs Jahre alt, aber ich ging noch nicht zur Schule.

Meine Großmutter wusste genau, dass ich immer fror, weil ich so ein dünnes Kerlchen

war. Da strickte sie mir aus ganz feiner Schafwolle ein Leibchen, das war warm,

das kann ich sogar jetzt noch spüren. Alle Geschwister hatten Leibchen aus Baumwoll-

stoff, die hinten geknöpft wurden. Mein Gestricktes aber hatte einen Knopf jeweils

oben auf der Schulter. Das war richtig modern. War ich stolz.

Lange Hosen hatten damals weder Jungen noch Mädchen. Die Jungen trugen Hosen, 

die unseren Bermudashorts im Aussehen gleichen, nu die Beine waren schmaler

geschnitten. Die Mädchen hatten immer Röcke an, allerdings im Winter aus dickerem

Stoff. Beliebt war der aufgeraute, etwas wärmere Flanellstoff. Wollstoffe gab es auch,

aber nur in begüterten Familien. Gegen die Kälte trugen alle weiblichen Familienmitglieder Unterröcke, manchmal mehrere. Die für die kalte Jahreszeit waren

handgestrickt, sogar mit schönen Muster versehen.

Kratzte ein Kleidungsstück, so hieß es:

Stell dich nicht so an, es gibt arme Kinder, die wären froh, wenn sie so ein warmes

Kleidungsstück hätten.

Aber welches Kind in welcher Zeit auch immer, hört so etwas gerne.

In der Zeit unserer Großeltern, der Urgroßeltern und sicher auch noch weiter zurück

gab es in Deutschland noch bittere Armut, die wir uns heute nicht vorstellen können.

Bis auf sehr gut gestellte Familien hatten Kinder damals auf dem Land, so auch in Rheingönheim, und in der Stadt keinen Wintermantel. Die Strickjacke und ein breiter

Wollschal ersetzten den Überzieher. Dieser Schal wurde ganz geschickt um den Leib

drapiert, so dass der ganze Oberkörper eingewickelt war. Man legte das breite,

lange Wolltuch zuerst um den Nacken, führte beide Enden nach vorne, kreuzte sie

über der Brust und schob sie wieder über den Rücken. Dort wurden sie sorgsam breit

ausgelegt, gekreuzt (damit die Nierengegend schön bedeckt wurde) und wieder nach vorne geholt. Hier musste eine Sicherheitsnadel am Bauch das Gebinde festhalten.

Auf dem Kopf hatten Jungen und Mädchen eine Wollmütze ("Teufelsmütze"). 

P u d e l m ü t z e n  für die Jungen, Kopftücher für die Mädchen waren im Gebrauch.

H a n d s c h u h e  ( Fingerhandschuhe und Fäustlinge): Für Kind gab es Fäustlinge.

Die Handschuhe waren mit meist gehäkelten Bändchen verbunden, so konnte nur beide,

aber nie ein einzelner Handschuh verloren gehen.

S c h u h e : Wir hatten als Kinder ein Paar Schuhe und darauf waren wir stolz.

Das waren Schnürstiefel, manche hatten auch Haken, um die man die Bänder nur wickeln musste. Unsere waren immer mit Nägeln auf der Sohle beschlagen, damit sie sich nicht so

schnell abnutzten. Wenn sie zu klein geworden sind, hat sie das nächste Kind in der Geschwisterreihe bekommen. Nach dem Jüngsten waren sie dann auch so kaputt, dass kein

Schuster mehr helfen konnte. Im Sommer, sowie kein "R" mehr im Monatsnamen war, lief man barfuß, das war herrlich, da drückte nichts, man fühlte sich leicht und frei.

Auf dem Land gehörte die Schürze bis etwa 1950 zur Kinderkleidung der Mädchen. Es gab Sonntags- und Alltagsschürzen, meist aus buntem Baumwollstoff, die nur einen Zweck hatten: Die Kleidung vor Schmutz zu schützen. Schau nach: Schulschürze !

Lehrer trugen  Ä r m e l s c h o n e r .
